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Einleitung 

Bei der Züchtung von Waldbaumarten ist es in der Praxis 
schwierig, bestimmte Kreuzungen, aber auch größere Kreu- 
zungsprogramme durchzuführen, weil die als männliche 
und weibliche Kreuzungspartner vorgesehenen Bäume nicht 
im gleichen Jahr blühen. Im einzelnen können bei Bäumen 
Blühintervalle von mehreren Jahren auftreten. Diesem 
Problem wäre dadurch zu begegnen, daß im Zeitpunkt des 
Erscheinens der Blüte des weiblichen Kreuzungspartners 
der Pollen des männlichen Kreuzungspartners als Konserve 
aus vorhergehenden Jahren zur Verfügung steht. Es setzt 
dies eine Methode zur Pollenkonservierung voraus, mit der 
es möglich ist, Pollen der interessierenden Waldbaumarten 
über mehrere Jahre hinweg zu lagern und hinreichend be- 
fruchtungsfähig zu erhalten. Für die Anwendbarkeit einer 
solchen Methode in der Praxis der Forstpflanzenzüchtung 
ist außerdem die Anforderung zu stellen, daß diese prak- 
tikabel sein muß, das heißt sowohl zeitlich als auch kosten- 
mäßig relativ geringen Aufwand erfordert. Im folgenden 
wird eine solche Methode beschrieben und ihre Brauchbar- 
keit an Hand einiger Versuche mit dem empfindlichen Pol- 
len der Pappel getestet. 

Bisherige Untersuchungen und Erkenntnisse bei der Pol- 

lenaufbewahrung 

Die Konservierung von Pollen stellt wohl ein sehr altes 
Problem dar, welches schon lange vor Christus bei den 
Arabern eine Rolle gespielt hat, die bereits männliche Blü- 
ten mit reifem Pollen der Dattelpalme (Phoenix dactylifera 
L.) in dichten Papiertüten bei Lagerung in trockenen und 
dunklen Räumen von einer zur anderen Blühperiode auf- 
bewahrten, um den Pollen zur Bestäubung zu verwenden 
(KÄMPFER 1712). Jedoch erst etwa in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts und zunehmend mit Beginn der 
Züchtungsarbeit bei Kulturpflanzen wurden eingehende 
Untersuchungen zur Frage nach Möglichkeiten einer Er- 
haltung der Keimfähigkeit von Pollen während der Lage- 
rung angestellt, wobei hauptsächlich folgende Faktoren der 
Lagerungsbedingungen geprüft wurden: Temperatur, Luft- 
feuchtigkeit, Luftdruck, Licht und direkte Sonnenstrahlung. 
Gleichzeitig wurde Pollen von verschiedenen Arten in die 
Untersuchungen einbezogen. Aus den zahlreichen Arbeiten 
vieler Autoren seien in diesem Zusammenhang einige wich- 
tige Ergebnisse zusamrnengefaßt: 

Temperatur 

Fast alle Untersuchungen, die sich mit dem Faktor Tem- 
peratur befassen, kommen zu dem Ergebnis, daß niedrigere 
Temperaturen für die Erhaltung der Lebensfähigkeit von 
Pollen günstiger sind als höhere Temperaturen. So konnte 
ROEMER (1914), Pollen von Antirrhinum, Mimulus, Mat- 
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thiola und Lathyrus, der unter normalen Bedingungen nur 
wenige Tage keimfähig ist, bis zu etwa 70 Tagen keimfähig 
erhalten, wenn dieser bei +5 bis + 10° C im Exsikkator 
aufbewahrt wurde. Der Pollen blieb jedoch nur bis zu etwa 
40 Tagen keimfähig unter Aufbewahrung bei + 15 bis 
+25O C. Bei Aufbewahrung ohne Exsikkator, also bei nor- 
maler Luftfeuchtigkeit im Raum, verringerte sich auch bei 
der niedrigen Temperatur die Zeitspanne auf etwa 20 Ta- 
ge, woraus gleichzeitig hervorgeht, daß die Faktoren Tem- 
peratur und Luftfeuchtigkeit nicht unabhängig voneinander 
auf die Keimfähigkeit einwirken. Was die Temperatur be- 
trifft, so ist es möglich, daß Pollen bei wesentlich niedri- 
geren Temperaturen als +5O C unter Erhaltung der Keim- 
fähigkeit aufbewahrt werden kann und in den neueren Un- 
tersuchungen zu diesem Problem gehen die Erfahrungen 
dahin, daß Minustemperaturen noch günstiger sind. SATO 
and MUTO (1955). So wurde 1960 von EHRENBERC (EKLUNDH) 
gefunden, daß Pollen von Pinusarten nach Aufbewahrung 
bei -18O C in Glasampullen wesentlich besser keimte und 
ein höheres Befruchtungsprozent erzielte, als bei +4O C ge- 
lagerter Pollen. Es ist interessant, daß die Keimfähigkeit 
von Pollen selbst unter extrem niedrigen Temperaturen 
nicht leidet, wie 1947 BREDEMANN, HARTEK, GARBER und SUHR 

bei Pollen von Lupinus und 1955 VISSER bei Pollen von 
Pyrus gezeigt haben, der mehrere Monate lang in flüssiger 
Luft bzw. in flüssigem Sauerstoff, d. h. bei etwa -190° C 
aufbewahrt wurde. Diese Ergebnisse lassen vermuten, daß 
Pollen, der vorübergehend in hohe Luftschichten gelangt, 
selbst bei sehr starker Senkung der Temperatur noch keim- 
fähig bleiben kann. 

Luftfeuchtigkeit 

Auf Grund früherer Arbeiten, wie z. B. von RITTINCHAUS 
(1886), der den Einfluß der Luftfeuchtigkeit auf die Lebens- 
dauer von Pollen untersucht hatte, erbrachte SIMON (1909) 
den Beweis, daß Pollen mit sehr gutem Ergebnis in einem 
luftdicht verschließbaren Gefäß, dessen Luftraum durch 
wasserfreies Calciumchlorid oder Schwefelsäure trocken 
gehalten wird (Exsikkator) längere Zeit keimfähig erhalten 
werden kann. Ein Jahr später konnte PFUNDT (1910) auf 
Grund der Untersuchung des Pollens von 127 Arten, dar- 
unter auch von Salix, Alnus, Ulmus, Pyrus, Prunus, Aes- 
culus und Tilia, dlen er bei 30, 60 und 90% Luftfeuchtigkeit 
sowie bei im Mittel +17,5 bis +210 C aufbewahrte, ermit- 
teln, daß der Bereich von 0 bis 30% relativer Luftfeuchtig- 
keit am besten zur Erhaltung der Keimfähigkeit geeignet 
ist. Neuere Erkenntnisse ergaben sich insbesondere aus ei- 
ner Arbeit von JOHNSSON (1943), der mit Pollen von 5 ver- 
schiedenen Pinusarten arbeitete und als beste Lagerungs- 
bedingungen 50 bis 75% relative Luftfeuchtigkeit bei +2O C 
ermittelte. Hierzu sei noch eine Arbeit von FECHNER und 
FUNSCH (1966) angeführt, die bei Pollen von Pinus ponderosa 
LAWS. und Picea pungens ENCELM., der bei 0 bis +4O C und 
25 bzw. 50% rel. Luftfeuchtigkeit aufbewahrt worden war, 
noch nach 11 Jahren Keimfähigkeit beobachteten. Es ergibt 
sich hieraus im Vergleich zu den Arbeiten früherer Auto- 
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